
Damals schrieb

Brandmale zur Kommunion
29. April 1865. (Brand in der Kirche.)
Aus Trier vom 25. April wird berichtet:
ein sehr betrüblicher Vorfall, der sich
gestern Vormittags in der hiesigen Pfarr-
kirche zu St. Paulus zutrug, bildet allent-
halben das Tagesgespräch. In dem Mo-
mente, als die zum erstmaligen Empfan-
ge des Abendmahls bestimmten Mäd-
chen das Glaubensbekenntnis ablegten,
fiel eine der brennenden Kerzen, welche
von den Erstcommunicanten der Kirche
als Opfer gebracht werden, um, und ent-
zündete die weiße leichte Kleidung eines
Mädchens, die sofort Feuer fing, und die-
ses den beiderseits knienden Mädchen
mittheilte.

Die emporlodernde, sich verbreite-
rende Flamme brachte allgemeine Angst
und Verwirrung in die Kirche, die nur
vergrößert wurde, als man von Innen
nach Außen und auf das Geschrei vor
dem freien Platze auch von Außen nach
Innen stürmen wollte, und hidurch die
enge Passage am Ausgang der Kirche
hemmte. Die Hilfe, welche den brennen-
den Mädchen augenblicklich zu Theil
wurde, setzte dem Umsichgreifen des
Feuers schnell eine Schranke. Einer An-
zahl von Mädchen verbrannte mehr oder
weniger die Kleidung; drei Mädchen
wurden so erheblich verwundet, daß
man dieselben in das nebenan befindli-
che Bürgerspital bringen mußte, und
eines derselben durch die Brandwunden
lebensgefährlich daniederliegt. Mehrere
Personen, welche beim Unterdrücken des
Feuers thätig waren, empfingen an den
Händen Brandwunden. Q

Veranstaltungen

KONTROVERSE MIT NICK-GARANTIE.
Es gibt sie ja immer wieder, die No-na-
Fragen als Themenstellungen, weil einer/
einem halt manchmal so gar nichts Bes-
seres einfallen will. Also finden sich
einige sehr honorable Damen und Her-
ren am 29. April im Erste Bank Event
Center am Wiener Petersplatz 7 ein, um
über „Freiraum – Luxus oder Notwendig-
keit?“ sicher ungeheuer kontroversiell zu
diskutieren. Der Ausgang ist halbwegs
absehbar, allseitiges Kopfnicken inklu-
sive, was an der grundsätzlichen Wichtig-
keit von Freiraum für die gedeihliche Ent-
wicklung einer Stadt nichts ändert. Be-
ginn 19 Uhr.

KOMMT „FORM“ VON „FORMOSA“?
Dass Taiwan zu den „Weltmarktführern
im Designsektor“ zählt, will eine Ausstel-
lung im Designforum Wien (Museums-
platz 1) unter Beweis stellen: Unter dem
Motto „Formosa Forms“ werden „aktuelle
Gestaltungsentwicklungen aus den Be-
reichen Technologie und Lifestyle“ prä-
sentiert. Und zwar ab 29. April Mo bis Fr
10 bis 18 Uhr, Sa, So 11 bis 18 Uhr.

GLANZ? ELEND? WETTBEWERB!
Wer mit angemessener Gründlichkeit
über „Glanz und Elend des Wettbewer-
bes“ debattieren will, der wird viel Zeit
einplanen müssen. Ob ein Podiumsdis-
kussionsbeginn um 18.30 Uhr dafür aus-
reicht, wird sich demnächst erweisen:
am 29. April im Museum der Moderne
auf dem Salzburger Mönchsberg. Eine
Veranstaltung im Rahmen der Ausstel-
lung „Ungebautes Salzburg“, die am sel-
ben Ort noch bis Mitte Juli gezeigt wird
(Di bis So 10 bis 18 Uhr, Mi bis 20 Uhr).

REISEZIEL UTOPIA.
Wenn Günther Feuerstein zu einem
„Spaziergang durch Utopia“ einlädt,
dann braucht man sich um die einschlä-
gige Kennerschaft des Guides nicht zu
sorgen: Der Wiener, der im Oktober sei-
nen 90. Geburtstag feiert, hat sich zeit
seines Architektenlebens mutmaßlich
sehr viel mehr mit dem Visionären als
mit dem realistischerweise Möglichen
beschäftigt. Näheres am 29. April im
Innsbrucker AUT (Lois-Welzenbacher-
Platz 1): bei einem Feuerstein-Vortrag im
Rahmen des Innsbrucker Volker-Gien-
cke-Schwerpunkts. Beginn 20 Uhr. frei

Meisterwerk im Hinblick auf Effizienz und Sparsamkeit: historische Regallandschaft mit Autoren. [ Fotos: Österreichische Nationalbibliothek]

Am
Anfang
war
Grillparzer

Den Ausstellungsarchitekten des
neuen Wiener Literaturmuseums
gelangen Räume der Verführung
und eine überzeugende Klammer
zwischen alter und neuer
Nutzung. Der atmosphärisch
dichte Ort macht Lust auf Lesen.

Von Franziska Leeb

Die Ausrede,
es nicht zu finden,
gilt nicht.

M it dem Ausstellen von Litera-
tur verhält es sich ähnlich wie
mit dem Ausstellen von Archi-
tektur oder Musik. Denn nie
vermag die Ausstellung dem

Erleben des Originals – dem sinnlichen Er-
lebnis eines beeindruckenden Raumes, den
Klang eines Orchesterwerks im Konzertsaal
oder die Lektüre eines guten Romans – das
Wasser zu reichen. Gute Ausstellungen kön-
nen jedoch neben der Vermittlung von Wis-
sen den Besuchern auch ein auratisches Er-
lebnis bereiten, das überhaupt erst Interesse
und Begeisterung zu entfachen vermag.

Im Fall des jüngst eröffneten Literatur-
museums der Österreichischen National-
bibliothek bot schon die räumliche Aus-
gangslage günstige Voraussetzungen für die-
ses Erlebnis: Das von Hofbaurat Paul Spren-
ger geplante Gebäude in der Johannesgas-
se 6 beherbergte ab 1848 das Hofkammer-
archiv. Die Übersiedlung des Archivs aus
dem Kaiserspital am Ballhausplatz fand un-
ter Franz Grillparzer statt, der von 1832 bis
1856 als Archivdirektor amtierte. In den
1980er-Jahren wurden die zahlreichen
Standorte des Staatsarchivs im neuen Zen-
tralarchivgebäude im dritten Bezirk zusam-
mengeführt. Das Hofkammerarchiv mit zig-
tausenden Archivalien hingegen verblieb bis
2006 im Biedermeierhaus in der Innenstadt.
Ein Segen, denn so blieb auch die originale
Inneneinrichtung erhalten. Darunter nicht
nur Grillparzers Arbeitszimmer, sondern
auch die Archivregale, die eine beeindru-
ckende Raumstruktur bilden. Sie zu erhalten
war Pflicht. Zur Kür zählt, wie die aus einem
zweistufigen Wettbewerb hervorgegangenen
Ausstellungsgestalter sich die Regalland-
schaft für die neuen Zwecke zunutze ge-
macht haben. Die beiden in Ausstellungs-
und Museumsangelegenheiten bereits mehr-
fach positiv aufgefallenen Wiener Architek-
turbüros BWM und Planet haben es gemein-
sam mit dem Grafikdesignbüro Perndl + Co
geschafft, die Aura des historischen Archivs
trotz neuer Nutzung auf eindrückliche Weise
zu erhalten.

Im Wesentlichen unternahmen sie nichts
anderes, als die Regale wieder zu befüllen:
Vitrinen, Displays, Guckkästen oder Hör-
stationen wurden maßgeschneidert so ein-
gefügt, dass sie eine Symbiose mit dem Be-
stand eingehen, diesen aber nicht überla-
gern. Bis oben hin bestückt sind die Regale,
wobei alle wesentlichen Elemente, wie die
Vitrinen mit den Originalen, in einer für den
Betrachter leicht zu erfassenden Ebene an-
gebracht sind. Darüber und darunter findet
sich ergänzend Illustrierendes.

Es ist eine dichte Packung an Eindrü-
cken, abwechslungsreich und doch aus
einem Guss. Einheitlich schwarze Metall-
rahmen wirken homogenisierend und he-
ben die neuen Interventionen – stets mit Ab-
standfugen – von der historischen Einrich-
tung ab. Als unaufdringliches Leitsystem
fungieren die hinterleuchteten Einführun-
gen in die Kapitel und die aus der obersten
Regalebene in den Raum ragenden quader-
förmigen „Reiter“, die wie herausgezogene

Bücher wirken. „Sackgassen sind der Tod
eines Museums“, sagt Johann Moser von
BWM Architekten. Die dichte Anordnung
der Archivregale hielt etliche davon bereit.
Daher schuf man an einigen Stellen neue
Durchgänge und entschied sich im Bereich
der Entrees der Ausstellungsgeschoße zu ge-
ringfügigen Entfernungen von Regalen, um
Raum zum Verweilen zu schaffen.

Gut – nämlich sparsam – eingesetzt ist
das Licht. Ermüdende Kunstkabinettstim-
mung tritt dennoch nie auf, was daran liegt,
dass die untersten – oft leer gelassenen Re-

galreihen heller ausgeleuchtet sind. Das
wirft auch Licht auf den schönen alten, von
den Trampelpfaden von Generationen an
Archivaren ausgetretenen Holzboden und
betont die unprätentiöse Tischlerarbeit der
historischen Regale, die ein Meisterwerk im
Hinblick auf Effizienz und Sparsamkeit sind,
was sich unter anderem darin äußert, dass
die Stellflächen nur im vordersten Drittel la-
ckiert sind. Im dritten Stock, der den Wech-
selausstellungen vorbehalten ist, kann man
derzeit noch den Raumeindruck des unbe-
füllten Archivs mit seinen mannigfaltigen
Durchblicken auf sich wirken lassen. Erst im
kommenden Jahr, wenn sich hier zehn junge
österreichische Autorinnen und Autoren
vorstellen werden, müssen die historische
Regalstruktur und das Gestaltungskonzept
ihre Robustheit und Flexibilität für tempo-
räre, wohl auch aus budgetären Gründen
weniger aufwendig zu produzierende, Prä-
sentationen beweisen.

Das Literaturmuseum ist ein attraktiver
Ort, um sich niederschwellig erste als auch
vertiefte Informationen zur österreichischen
Literaturgeschichte abzuholen – dank der
Ausstellungsgestaltung, die anregend insze-
niert ist und dennoch nicht ins oberflächli-
che Spektakel abgleitet, in einem Ambiente,
das Lust macht zu verweilen. Und es ani-
miert zum Lesen. Deshalb ist es bedauerlich,
dass es gerade hier keinen Museumsshop
gibt, den man sich gut in Form einer kleinen
Buchhandlung mit ausgewähltem Sortiment
vorstellen könnte. Platz dafür gäbe es theo-
retisch noch im Erdgeschoß, das die atmo-
sphärische Dichte, die einen in den Ausstel-
lungsgeschoßen erwartet, derzeit kaum er-
ahnen lässt. Rechter Hand der ehemaligen
Einfahrt befindet sich der Kassenbereich des
Museums, der nicht den ganzen Raum aus-
füllt. Links davon zeigt das Staatsarchiv noch
Präsenz und unterhält hier eine Veranstal-
tungslocation, die vermietet wird. Auch die
beiden Türpaare, die diese Räumlichkeiten
vom Foyer trennen, sind ein Wermutstrop-
fen im sonst im Detail sehr sorgfältig von der
Planungsgemeinschaft Wehdorn Architek-
ten und dem Ingenieurbüro Ste.p sanierten
Gebäude. Die in die Wände der ehemaligen
Einfahrt zwischen die Pfeilerstellungen ein-
gefügten Glasportale schaffen zwar einer-
seits Durchblicke und einen hohen Grad an
Offenheit. Im geöffneten Zustand, und das
wird wohl öfter der Fall sein, ragen ihre Flü-
gel jedoch weit in das Foyer und bilden un-
angenehme Barrieren.

Keine Hürde sollte es allerdings sein, das
Literaturmuseum zu finden, obwohl an der
Fassade nur zarte Schriftzüge den Inhalt des
Hauses kundtun und kein Schild in den Stra-
ßenraum ragt. Zum Zwecke des Aufmerk-
samkeitsgewinns bediente man sich des Stü-
ckes Feuermauer, das aus der Baulinie der
jüngeren Nachbarhäuser hervorsteht. In ähn-
licher Manier, wie man es von Aufnahmen
Wiener Straßenzüge um 1900 kennt, feiert
hier in plakativer Typografie ein typisches
Element des Wiener Straßenbildes seine
Auferstehung und macht weithin sichtbar
auf das Museum aufmerksam. Q
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